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Für meine Eltern,


die mir immer


unter die Arme gegriffen haben,


wenn es brenzlich wurde.










Kapitel 1


Der Regen tropfte stetig gegen das Fenster. Das Licht des Kamins in Liams Zimmer erhellte den Raum, und tauchte den Raum in ein warmes oranges Licht. Das Geräusch des gegen das Fenster prasselnden Regen erzeugte eine ruhige und entspannende Atmosphäre. Liam merkte immer mehr, dass das Feuer immer stärker wurde. Er wusste, bald wird es nicht mehr brennen. Seufzend erhob sich Liam von seinem Sessel am Schreibtisch und lief zum Kamin. Mit seiner Hand griff er nach einem Holzscheitel und warf ihn, in das noch glühende und knackende Feuer. Der Raum erfühlte sich mit einem lieblichen Harz Duft. Dieser Geruch erinnerte ihn schmerzhaft an die Zeit mit seinem Vater, als sie noch im Sommer zelten gewesen waren. Sie hatten Marshmallows gegrillt und sein Vater hatte ihn Geschichten von einer Welt, die jenseits des realen lag erzählt. Sein Vater nannte diese Welt Hayworth. Angeblich sollte sie voller wundersamen Pflanzen und Kreaturen sein, atemberaubenden Orten wie die Strände von Valgur. An diesen Stränden sollen nach der Erzählung seines Vaters anfangen zu leuchten, sobald man mit den Füßen über den Sand schritt. Oder Liams persönlicher Favorit waren die fliegenden Tempel der Magier von Hayworth. Sein Vater erzählte ihn, dass sie mithilfe der Magie eines jeden Zaubers schweben würden. Und wenn die Magier ausgestorben sind, würden sie zu Boden fallen und alles zerstören, was diese Welt so magisch machte.


Liam vermisste die Zeit mit seinem Vater. Bei der Erinnerung an diese Zeit lief ihn eine Träne über sein, im Feuerschein erhelltes, Gesicht. Er vermisste ihn so sehr, dass es sich so anfühle, als hätte ihn jemand mit der Faust in den Magen geschlagen. Dieses Gefühl kannte er nur zu gut und hatte sich geschworen, die Vergangenheit, jetzt, da er in Faynmore war, hinter sich zu lassen und nach vorn zu schauen. Aber bei Dingen wie diesen Duft wurde er schwach und musste an die Zeit damals zurückdenken.


Liam hatte seit über einem Jahr, nichts mehr von seinem Vater gehört.


Bevor er auf die Akademie gegangen war, wurde sein Vater seit drei Monaten als vermisst gemeldet. Niemand wusste, wo er war oder warum er verschwunden war. Als er auf der Akademie war, teilte seine Mutter ihn mit, dass die Polizei ihn als tot vermuteten und sie schlussendlich die Suche nach ihm eingestellt hätten. Diese Nachricht hatte ihn damals zutiefst erschüttert und er fühlte diesen Schlag in den Bauch zum ersten Mal. Nach dieser Nachricht verließ Liam sein Zimmer für mehrere Tage nicht mehr. Er besuchte keine Vorlesungen mehr und aß kaum etwas. Den einzigen Halt, den er noch hatte, war sein bester Freund Aiden. Er war der erste Freund, den er auf der neuen Schule gefunden hatten. Aiden kam ihn immer nach den Vorlesungen besuchen und brachte ihn den neuen Schulstoff. Aber Liam war damals nicht nach Lernen zumute, er wollte einfach nur trauern. Eines Abends, als Aiden wieder zu Besuch vorbeikam, sagte er zu Liam, dass es nichts nützen würde zu trauern. Zuerst war Liam über diese Aussagen seines besten Freundes wütend, aber als Aiden weitersprach, wurde ihm klar, dass er recht hatte. Er meinte, dass sein Vater sich nicht gewünscht hätte, all das, wofür Liam gekämpft hatte, jetzt wegwerfen zu müssen.


Als Liam sich, dessen bewusst geworden war, ging er wieder zu den Vorlesungen und ging wieder unter Menschen. Er war so dankbar für Aidens Ratschlag und habe sich geschworen, dieses Gefühl nie mehr zuzulassen. Dies hat auch bis jetzt meistens funktioniert, aber Dinge wie dieser Duft weckten diese Erinnerung und Gefühle.


Als Liam sich wieder von diesen schmerzlichen Gedanken getrennt hatte, wanderte er erneut zu seinem Schreibtisch und fuhr fort, was er zuvor getan hatte. Aktuell lernte er für die Erstsemsterprüfungen der Akademie. Die Prüfungen waren nur noch einen Monat entfernt und er hätte endlich wieder Zeit seine Mom und seine Schwester zu besuchen. Er vermisste sie auch sehr stark und wollte sie schon längst besuchen. Aber er hat es immer aufgeschoben, weil er gerade viel für die Schule tun muss. Aber bald war es so weit, er sah in nicht einmal vier Wochen endlich seine Familie wieder. Mit diesen aufheiternden Gedanken machte er sich wieder über den Stoff seiner letzten Vorlesungen. Als er gerade sich wieder über seine Notizen begeben hatte, klopfte es an der Tür. Ein zarte aber trotzdem deutlich erkennbare männliche Stimme äußerte sich hinter der Tür „Liam bist du da?“. Es war Aiden. Zögerlich und mit einem leichten Zittern in der Stimme, entgegnete er „Ja klar, komm doch rein Aiden!“. Die Klinke der Tür bewegte sich nach unten. Quietschend schob sich die uralte Holztüre auf. Aiden trat komplett triefend von Wasser durch die Tür. Sein blondes, langes Haar hing ihm ins Gesicht. Er sah so aus, als ob er gerade in einen Bach gesprungen war. So viele Schlammspritzer waren auf seiner Bekleidung zu sehen gewesen. Offensichtlich war er mit offener Jacke durch den Regen gelaufen, da sein weißes T-Shirt komplett durchsichtig jetzt war und man seinem Sixpack deutlich erkennen konnte. „Oh, du lernst noch. Ich wollte dich nicht stören.“ Entgegnet Aiden zögerlich. „Das tust du nie“, gab Liam ihn als Antwort. „Was gibt es den, dass du bei diesem Wetter vorbeikommst? Es regnet doch in Strömen.“


„Ich weiß, aber ich wollte einfach schauen, wie es dir geht und was du so treibst.“ Beantworte Aiden Liams Frage. „Mir geht es gut, aber dir bald nicht mehr, wenn du diese nassen Klamotten weiter anhast. Ich gebe dir einige meiner Sachen und du kannst dich nebenan im Bad umziehen.“ Sprach Liam zu ihm. „Aber …“ Aiden konnte gar nicht mehr ausreden, da Liam ihn mit einer Handbewegung unterbrach. „Nichts aber. Du bekommst von mir jetzt trockene Kleidung. Ich möchte nicht, dass du dich erkältest. Das kannst du jetzt vor den Prüfungen nicht gebrauchen.“ Konterte Liam in einem leichten Befehlston. Er erhob sich aus seinem Sessel und lief mit schnellen Schritten zum Kleiderschrank. Liam fischte für ihn einen grauen Pullover, ein Paar Socken und eine schwarze Jogginghose aus dem Schrank. Er ging langsam zu Aiden. Drückte ihm die Klamotten in die Hand und nickte zum Bad. Aiden wusste, dass er keine Möglichkeit hatte, Liam jetzt noch umzustimmen. Stillschweigend lief er Richtung Bad und schloss die Tür hinter sich. Als die Tür zum Bad geschlossen war, wandte Liam sich Richtung Kamin. Er warf ein weiteres Stück Holz in das flackernde Feuer. Er begab sich wieder Richtung Schreibtisch, um sich in den Sessel zu hocken. Jedoch anstatt weiterzulernen, nahm er sich ein Buch über die nordische Mythologie zu Hand und schlug es auf, wo er zuletzt aufgehört hatte


Nach geraumer Zeit öffnete sich die Tür zum Bad. Aiden trat aus dem Bad hervor und hatte den Pullover und die Boxershorts an und stand mit der Hose in der Hand und sagte zu ihm „Du weißt schon, dass mir, die zu klein ist?“ „Oh ja, ganz vergessen. Warte ich schaue, ob ich noch eine andere finde.“ Mit diesen Worten schritt Liam schnurstracks auf den Kleiderschrank zu. Am Kleiderschrank angekommen, konnte Liam in seinem Augenwinkel beobachten, wie Aiden dastand. Seine Haare waren nach hinten gekämmt, tropften jedoch noch. Mit verschränkten Armen sah er ihn an. „Brauchst du noch länger oder soll ich in Unterwäsche herumlaufen?“, gab er mit einem leicht sarkastischen Unterton wieder. Insgeheim hatte Liam nichts gegen diese Idee einzuwenden. „Ja, warte doch kurz.“ Liam richtete sich wieder auf und lief auf Aiden zu. „Hier, die müsste passen.“ Schweigend zog Aiden die Hose an.


„Also, was wollen wir machen?“


„Was willst du den großartig machen? Bei dem miesen Wetter gibt es kaum Auswahlmöglichkeiten.“


„Ja, wir könnten doch zusammen weiterlernen oder bisschen plaudern.“ „Worüber willst du den reden? Über das Wetter oder wie. Darüber kann man nicht viel reden“, antwortete er und blickte Aiden an.


„Wir könnten darüber reden, wie es uns zurzeit geht? Du sahst, bevor ich hereingekommen bin, ziemlich traurig aus. So als hättest du an deinen Vater wieder gedacht.“


Liam wirbelte erschrocken herum „Nein, so war das nicht.“ „Wie war es denn dann?“, blickte Aiden ihn fragend an.


„Ich habe mich einfach nur an die schönen Tage mit ihm erinnert, und dann wurde ich so traurig. Ich wollte mich wieder verkriechen.“


„Liam, es ist vollkommen normal, darüber traurig zu sein. Aber las doch, dass wofür du die letzten Monate gearbeitet hast, nicht umsonst sein.“ Liam blickte beschämt zu Boden. Er wusste doch, dass Aiden recht hatte. Er hat die letzten Monate hart gekämpft, um aus diesem Loch der Trauer zu entkommen. Es wäre Schwachsinn, wenn er das alles jetzt einfach wieder hinwerfen und sich zurückziehen würde. Nein, das hätte sein Vater nicht gewollt. Aber warum fühlte er sich gerade beschämt? Das war bis jetzt noch nie vorgekommen, dass Liam sich gegenüber Aiden geschämt hatte.


„Nun gut, hätten wir das geklärt. Wollen wir dann zusammen weiter lernen? Ich habe immer noch keine Ahnung von Psychologie und Mathematik.“


„Ja, geht mir genauso. Holst du die Bücher, ich geh’ kurz ins Bad.“


„Kein Problem. Geh ruhig“, gab Aiden ihn grinsend als Antwort.


Liam stand vom Bett auf und eilte Richtung Bad. Er schloss die Tür und ging zum Waschbecken rüber. Als er seinen Blick auf den Spiegel richtete, erschrak er für einen kurzen Moment selbst. Seine Augen waren rot angeschwollen, sein Haar sah komplett chaotisch aus. Er sah miserabel aus. Liam hatte gehofft, dass sie ihm nicht auffallen würden. Jedoch wusste er, dass Aiden so etwas nicht entging. Er bemerkte das noch so kleinste Detail.


Liam griff in zur Kommode aus Nussbaumholz unter dem Waschbecken und öffnete eine der Schublade. Er holte einen Waschlappen heraus und befeuchtete ihn unter dem fließenden Wasser. Seufzend wusch er sein Gesicht und hoffte, dass Aiden die roten Augen so nicht weiter auffielen. Als er sich wieder aufgerichtet hatte, griff er mit seiner rechten Hand nach der Dose Haargel. Zärtlich zerrieb er ein wenig des leicht süßlich duftenden Gels auf der Hand. Sanft fuhr er sich mit der Hand durch die Haare und stylte sie so, wie sie ihm am besten gefielen.


Anschließend wandte Liam sich wieder Richtung Tür, um zu Aiden zurückzukehren. Mit der Klinke in der Hand fielen ihm jedoch Aidens dreckigen Klamotten auf. Er verdrehte die Augen und dachte sich nur, was für ein fauler Mensch Aiden sein kann. Er lief zu dem Stapel Klamotten und hing sie über der Badewanne auf, um sie zu trocknen.


Schließlich wandte er sich der Tür zu und verließ das Bad. Aiden saß auf dem Bett und schaute vertieft in die Bücher.


„Ach, auch mal wieder da?“, fragte Aiden mit einem Schmunzeln auf dem Mund. „Entschuldige, dass es etwas länger gebraucht hat. Ich musste deine Wäsche, zu der du zu faul warst aufzuhängen, zum Trocknen hoch hängen.“ „Ach so, ich habe das komplett vergessen.“ Gab Aiden als Antwort und rieb sich dabei den Hinterkopf mit seiner Hand. „Macht doch nichts. Was liest du gerade?“


„Ach nur den Stoff der letzten Lesung und …“


Ohrenbetäubendes Donnern unterbrach Aiden. Liam zuckte erschrocken zusammen. „Beruhig dich, es war nur ein Donner.“ Beruhigte ihn Aiden. „Also wo war ich stehen geblieben.“


Gerade als Aiden fortfahren wollte, rauschte ein eisblauer Blitz durch die Decke des Zimmers. Die beiden erschreckten sich zu Tode und versteckten sich schlagartig hinter dem Bett. Nachdem der ohrenbetäubende Knallen des Blitzes verhalt, war, richtete sich Liam zaghaft auf. Er hat so etwas noch nie miterlebt. Ein Blitzt schlägt doch für gewöhnlich nicht durch ein Dach aus massivem Stein hindurch. Als er sich so weit aufgerichtet hatte, um über die Bettkanten schauen zu können, suchte er den Raum nach der Einschlagstelle ab. Als sein Blick über den Kamin huschte, sah er, wie der Boden davor schwarz gefärbt war und qualmte. Dort muss der Blitz eingeschlagen haben, dachte sich Liam.


Er erhob sich immer weiter, bis er schließlich komplett wieder auf den Beinen stand. Liam blickte nach oben an die Decke und untersuchte sie auf Durchschlaglöcher. Ein Blitz, der bis zu ihm ins Zimmer kam, musste doch ein Loch hinterlassen haben, dachte sich Liam. Jedoch entdeckte er weder ein Loch noch ein anderes Indiz dafür. Schlagartig kam ihn wieder in den Kopf, dass Aiden auch noch mit im Raum war. „Aiden, wo bist du!“, rief er noch unter Schock stehend. Zum Glück kam von der anderen Seite eine Antwort, von einer Stimme, die er nur zu gut kannte. „Junge schrei doch nicht so“, gab Aiden ihn als Antwort und richtete sich langsam auf, während er sich die Ohren dabei zuhielt. „Alles in Ordnung bei dir?“


„Ja, mir geht es gut. Meine Ohren schmerzen nur von dem lauten Knall.“ „Weißt du, was das war?“ blickte Liam ihn fragwürdig an. „Na ist doch klar ein Blitz.“ „Ja, aber Blitze haben für gewöhnlich keinen Knall. Nur der Donner erzeugt einen Schall. Soweit ich mich erinnern kann, gab es nach dem Einschlag keinen Donnern.“ Schaute er Aiden fragwürdig an.


„Ja, keine Ahnung, was weiß ich schon.“ Entgegnete Aiden ihn.


Liam lief langsam zum Kamin, um die Einschlagstelle zu untersuchen. Während er sich der Stelle näherte, blickte er um sich, damit er nicht von einem erneuten Blitz getroffen werden konnte.


Nachdem er nur noch wenige Schritte entfernt war, bildete sich auf der schwarzen Stelle langsam kleine goldene Kreise mit komischen Symbolen. Diese Symbole und Kreise leuchteten immer heller und wurden stetig größer, bis sie fast den gesamten Platz vor dem Kamin einnahmen. Als sie anscheinend ihr Maximum erreicht hatten, verfärbte sich das goldene Leuchten in ein kaltes, aber dennoch schönes Eisblau. Aus dem Boden erhob sich eine weiße, fast durchsichtige Person aus dem Boden.


Während sich die Person weiter erhob, wichen Liam und Aiden wieder hinter das Bett aus, und versteckten sich. Nach ein paar Sekunden erlöscht das hellblaue Licht und der Raum wurde nur noch von dem noch brennenden Kaminfeuer erleuchtet. „Liam, bist du da? Hat es funktioniert?“ sprach eine männliche, dennoch kalt und leer klingende Stimme.


Liam erkannte diese Stimme. Sie kam ihm so vertraut vor, dass ihn die Tränen in die Augen stiegen. Es war die Stimme seines Vaters, aber ohne jegliche Liebe. Sie klang zwar so vertraut für ihn, aber dennoch so fremd. Er richtete sich so weit auf, dass er über die Kante des Bettes schauen konnte. Die weiße Gestalt blickte sich suchend in dem Zimmer umher. „Liam?“, rief die Person.


Es war eindeutig. Es war sein Vater. Aber diese durchsichtige Gestalt konnte nicht sein Vater sein. Liam erhob sich hinter dem Bett. „Dad, bist du das?“, fragte er. Die Person drehte sich schreckhaft um und blickte in Liams Richtung. „Liam! Du bist es. Es hat endlich funktioniert.“ „Dad, du bist es wirklich. Aber wie siehst du aus? Bist du tot?“ antworte Liam mit Tränen in den Augen. Es war eine so lange Zeit, in der er seinen Vater nicht gesehen hatte.


„Nein, ich bin noch am Leben. Dies ist lediglich meine Astralprojektion, aber das ist momentan nicht wichtig. Wichtig ist, dass ich dich gefunden habe.“ „Wo warst du die ganze Zeit? Ich habe dich vermisst. Mom und Lydia haben dich vermisst. Man hat noch dir Monate gesucht. Die Polizei hat dich für tot erklärt.“


„Ich habe dich auch vermisst, wirklich. Aber ich musste weg aus dieser Dimension, und wichtige Dinge erledigen.“ „Dimension?“, fragte Aiden, als er hinter dem Bett aufgestanden war. „Wer bist denn du?“, fragte Liams Dad ihn. „Ich bin Liams bester Freund, Aiden Pierce.“ Gab er zurück. „Ah verstehe. Und ja, andere Dimensionen. Es mag verwirrend klingen. Aber Liam, erinnerst du dich noch an die Geschichten, die ich dir erzählt habe, als wir zelten waren?“ wandte er sich an Liam. „Ja, über die magische Welt Hayworth.“ Gab Liam als Antwort.


„Genau, dies ist eine der vielen Dimensionen, die existieren. Wie ich dir erzählt habe, existiert in dieser Welt Magie. Und diese Magie habe ich angewendet, um über die Grenzen hinweg mit dir zu reden.“


Liam konnte es kaum fassen, was sein Vater ihn gerade erzählte. Das hieße, dass alle Geschichten wahr wären. Aber wieso war sein Vater dort und wie ist er dahin gekommen?


Er blickte wieder in Richtung seines Vaters. „Wie bist du dort hingekommen? Viel wichtiger ist aber überhaupt, warum?“


Während er das sagte, blickte er wütend zu seinem Vater hin. „Warum hast du uns verlassen? Ich habe gedacht, dass du tot wärst. Ich wollte nicht mehr raus aus diesem Raum, als ich erfahren habe, dass du tot warst. Wo zum Teufel warst du?“


Sein Vater blickte ihn verständnisvoll in die Augen und antwortete „Ich musste weg. Glaub mir, ich habe dich mit jedem Schritt, den ich von Zuhause wegging, vermisst. Ich wünschte, ich hätte dich mitnehmen können, jedoch wäre das zu gefährlich gewesen. Jedoch gibt es jetzt ein Problem, wo ich dringend deine Hilfe benötige. Hayworth ist in Gefahr. Großer Gefahr, die uns alle betrifft, obgleich welcher Dimension. Kalian der Dunkelelfe ist dabei, seine Pläne in die Tat umzusetzen, die Welten miteinander zu vereinen und so die Dimensionen in ewiges Chaos zu stürzen.“


Liam wusste, wovon er redete. Sein Vater hat ihm die Geschichte von Kalian oft genug erzählt. Und würde es stimmen, was er sagt, dass alle Erzählung wahr wären, würde dies den Untergang der Welt bedeuten.


„Wie soll ich aber zu dir kommen? Ich habe nicht mal eine Ahnung, was ich machen soll.“


„Keine Sorge mein Sohn, ich verrate dir wie. Ich habe dir doch mal eine Kette, die wie ein Kompass aussah, geschenkt. Die Nadel hat nie nach Norden gezeigt, stimmt?“ blickte ihn sein Vater dringlich an. „Ja, das stimmt, warum?“


„Dieser Kompass zeigt in die Richtung, wo das Portal nach Hayworth steht. Um es aber zu öffnen, brauchst du noch ein spezielles Buch. Es steht bei mir im daheim im Büro. Dieses Buch brauchst du, um das Portal zu öffnen. Es hat einen braunen Einband mit goldener Umrandung und ist mit Runen versehen. Es mag zwar im Moment nichts innen stehen, aber zu dem richtigen Ort und Zeit wirst du seinen Nutzen erkennen.“ Erläutert ihn sein Vater. „Ich habe nicht mehr lange Zeit, um hier weiter zu bleiben. Eins möchte ich noch sagen. Komm bitte allein.“


„Nein, wenn, dann gehe ich mit. Ich schicke ihn nicht allein auf eine Reise ins Unbekannte.“ Warf Aiden ein.


„Für dich ist es doch auch eine Reise ins Unbekannte.“


Entgegnete ihn Liam. „Aber du wärst dann nicht allein.“ Gab Aiden als Antwort wieder. „Aber was ist, wenn dir, was passiert Aiden. Oder wenn du gar stirbst. Ich möchte dich damit nicht in Gefahr bringen.“ Aiden grinste nur und antwortete ihm, „Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen.“ Liam verdrehte nur die Augen, da ihm bewusst war, dass man Aidens Meinung nicht mehr ändern konnte.


„Wie du willst, aber seid bitte vorsichtig. Ihr werdet nicht unbemerkt zum Portal gelangen. Je näher ihr kommt, werdet ihr vermehrt auf die Handlanger von Kalian. Passt auf euch auf Jungs.


Ich habe dich lieb, mein Sohn.“


Mit diesen Worten verabschiedete sich sein Vater und löste sich in Rauch auf. Aiden und Liam blickten sich verwirrt an und sprachen kein Wort miteinander.


Stille herrschte nun im Raum und nur das Knistern des Feuers war zu hören.










Kapitel 2


„Und glaubst du ihm?“ Liam blickte von seiner Schale Müsli auf. „Wen meinst du?“, antwortete Liam. „Na deinen Vater.“


„Ich weiß nicht, ob das mein Vater war oder nur eine Einbildung.“


Liam blickte nachdenklich auf sein Müsli. Wenn das war, wäre, was er gestern erlebt hatte, dann wären alle Erzählungen wahr. Er erinnerte sich wieder, wie er sich die Orte, von dem ihm sein Vater erzählt hatte, vorgestellt hatte. Die Strände von Valgur mit ihrem seltsamen, der in den verschiedensten Farben funkelten. Der Geruch von Meer, das Gefühl von Sand zwischen den Füßen. Wie sich die Blätter der majestätischen Blaupalmen im salzig duftenden Wind sich wiegten. Die zwei Sonnen, die ihr wärmendes Licht auf seine Haut warfen. Er konnte sich an diese Bilder, die ihn sein Vater damals in den Kopf gesetzt, noch immer im genausten Detail erinnern. Er würde es kaum erwarten können, diese Orte zu besuchen, wäre nur da nicht dieser seltsame Hintergedanke. Dieser Gedanke, der sich durch seinen Kopf bohrt wie ein scharfes Schwert. Was wäre, wenn dies alles doch nicht wahr wäre. Was wäre, wenn das nur eine Einbildung seiner eigenen Fantasie war. Er würde für verrückt gehalten werden, wenn herauskommen würde, dass es nicht wahr wäre.


„Liam, was ist los?“ Liam schreckte aus seinen Gedanken auf.


„Ich weiß es nicht. Es kam mir so real vor, aber auch so fremd.“


„Ja, mir auch, so als wäre es ein Traum gewesen. Was wäre, aber wenn es sich doch als die Wahrheit behaupten würde. Du könntest deinen Vater dann endlich wieder sehen.“


„Ja, das ist mir schon bewusst, ich habe nur Angst davor, dass es nur ein Traum war. Das kann ich aktuell nicht gebrauchen, so knapp vor den Prüfungen.“ Aiden blickte Liam wütend in die Augen und entgegnete ihn. „Das ist doch nicht dein Ernst jetzt. Du hast die Chance bekommen, deinen Dad wiederzusehen. Lass uns zusammen dieses Buch holen und deinen Dad suchen. Und wenn es doch nicht real ist, dann ist es doch auch egal. Wir hätten doch dann trotzdem ein Abenteuer erlebt.“, „Ich weiß nicht so recht. Du hast schon recht, aber …“


„Nichts aber, wir brechen am Samstagmorgen auf und finden ihn.“ Unterbrach ihn Aiden. Er wusste, dass Aiden nicht mehr umzustimmen war. Er hatte diesen entschlossenen Blick in seinem Gesicht. Diesen Ausdruck fand Liam immer besonders lustig, weil dadurch sein kleines Doppelkinn zum Vorschein kam.


„Ja ok. Dann lass Samstag es uns tun.“


„Was wollt ihr tun, Jungs? Etwa endlich zusammenkommen?“


Beide drehten sich schreckhaft herum und sahen eine schlanke Person mit dunkelrotem Haar und kastanienbraunen Augen. Die Person stand mit den Händen an der Hüfte gegenüber von ihnen. Die kastanienbraunen Augen zuckten zwischen Aiden und Liam hin und her. „Kate erschrick uns doch bitte nicht so. Und was wir tun, geht dich nichts an.“ „Na, das glaube ich nicht. Ich bin deine beste Freundin, mich geht das schon etwas an. Und wenn ihr nicht wollt, dass jemand mitbekommt, worüber ihr redet, solltet ihr vielleicht leiser sprechen. Ich habe euch schon von Weiten gehört.“


Sie hatte recht. Liam wollte eigentlich nicht, dass jemand davon mitbekommt, hat aber nicht auf die Lautstärke seiner Stimme geachtet. Ihm fiel erst jetzt auf, dass sie von den anderen beobachtet wurden.


Die Augenpaare von seinen Mitschülern blickten alle zu ihnen herüber. Mist, dachte er sich. Wie konnte er darauf nicht achten? Jetzt wird er das Gespött der gesamten Akademie sein.


„Also, erzählt ihr mir jetzt, was ihr tun wollt. Ich habe nur etwas mit deinem Vater gehört.“ fuhr Kate in einem nun mehr ruhigeren und leisen Ton fort. Der beängstigende Blick, den Liam erschaudern ließ, wich allmählich aus ihren Augen. Je mehr Liam ihr von dieser Begegnung erzählte, desto mehr verwirrender wurde ihr Gesichtsausdruck. Er erzählte ihr, wie es gestern in seinem Zimmer totenstill wurde. „Man hätte eine Nadel fallen lassen können und man hätte die Nadel gehört. Wäre da nur nicht der Donner und der darauffolgende Blitz gewesen.“ Erzählte er ihr. Liam beschrieb, wie der blaue Blitz durch die Decke kam und kein einziges Loch hinterließ. Er berichtete ihr, was sein Vater zu ihm gesagt hatte. Dass die Geschichten, die ihn sein Dad erzählt hatte, allesamt wahr waren. Kate horchte auf, als er ihr erzählte, dass diese Welt, Hayworth nannte, sie sein Vater, in Gefahr wäre, und ein böser Mensch sie vernichten wolle. Nachdem er fertig war, schaute sie ihn fragend an. „Und tust du es? Ich meine ihn helfen. Das wäre deine Chance, ihn wiederzusehen.“


„Ich bin mir nicht sicher, ob es wahr ist. Ich glaube eher, dass es eine Einbildung wegen des aktuellen Stresses um die Prüfungen war.“ Entgegnete Liam ihr.


„Ihr könnt aber nicht beide denselben Traum haben. Und selbst wenn, wäre das ein enormer Zufall.“


Das war ihm auch schon längst bewusst. Ihm schmerzte immer noch dieser stechende Gedanke, dass dies nicht wirklich passiert wäre und nur surreal war. Er wollte sich keine Hoffnungen machen, wenn es darum ging, seinen Vater wiederzusehen. Ihn hätte es mehr verletzt, wenn es sich als unwahr herausstellen sollte, würden sie aufbrechen und nach ihm suchen. Es war ihm lieber, seinen Vater immer noch tot zu glauben. So könnte er sich den erneuten Schmerz der stechenden Trauer ersparen.


„Wir haben doch ausgemacht, dass wir Samstag aufbrechen.“ Mit diesem Satz zog Aiden ihn wieder aus seinen Gedanken. „Ich habe mir es anders überlegt. Wir machen es nicht. Ich kann diesen Schmerz nicht erneut vertragen.“ Gab Liam als Antwort. Mit diesem Wort stand er vom Tisch auf und ging Richtung Ausgang. Aiden und Kate hinterließ er mit einem verwunderten Blick auf den Augen. Sie konnten es nicht glauben, was er gerade gesagt hatte. Als Aiden ihm hinterher eilen wollte, hielt Kate ihn die Hand vor die Brust. „Lass ihn“, meinte sie zu ihm


Liam stieg die steinernen Treppen aus glänzendem Granit empor. Als er die Treppen nach oben ging, um wieder in sein Zimmer zu gelangen, kamen ihn die Worte seiner zwei Freunde wieder in Kopf. Er wusste, dass sie indirekt Recht behielten. Dass es eine Chance war, seinen Vater wiederzutreffen. Aber zu welchem Preis. Er will seine Schule nicht schon wieder vernachlässigen. Liam kam auf einer kleinen Plattform zwischen zwei Treppen an. Er dreht sich um und beobachtete die Halle. Ihm überkam ein beklemmendes Gefühl am Rücken, dass er beobachtet werden würde. Er blickte die Treppen hinab und rief „Hallo, ist da jemand. Aiden, Kate, lasst den Mist. Ich habe doch gesagt, dass ich es nicht tun werde.“ Schnaufend wendete er sich um und stieg die Treppen weiter hinauf, als ihm keiner antwortete. Als er auf seiner Etage ankam, wo sein Zimmer lag, wendete er sich noch mal um. Er spürte immer noch dieses Gefühl, als würde ihn jemand verfolgen. Mit einem Zucken seiner Schultern dreht er sich wieder um und schritt zu seiner Tür am Ende des Korridors.


Gerade als er die Klinke zu seinem Zimmer drücken wollte, ertönte ein grauenhaftes Geräusch, als würde jemand über eine Tafel kratzen. Er dreht sich um und blickte zum Anfang des langen Ganges. Die Lampen tauchten den Gang in ein warmes oranges und gelbes Licht. Er sah niemanden, jedoch wurde er dieses Gefühl nicht los, dass er beobachtet werden würde. Schließlich wandte er sich wieder der Tür zu und öffnete sie mit einem Quietschen.


Im Zimmer angekommen, ging er zum Kamin und warf ein Stück Holz hinein. Es dauerte nicht lange und der Raum war erfüllt von Licht. Die Tropfen des Regens prasselten nunmehr stärker als am vergangenen Abend gegen das Fenster. In der Ferne sah Liam einen Blitz einschlagen und musste wieder an seine Begegnung von gestern denken. Er rieb sich dich Augen und ging zum Fenster. Mit einer leichten Handbewegung griff er nach den Vorhängen und zog sie zu. Er wollte den vergangenen Abend vergessen, sich einfach nur ausruhen und auf die bevorstehenden Prüfungen konzentrieren.


Mit einem Blick auf seine Uhr sah er, dass ihm noch genügend Zeit blieb, um noch ein wenig zu schlafen, bevor er in seine erste Vorlesung musste. Er lief mit schlürfenden Schuhen zu seinem Bett. Er legte sich ins Bett und deckte sich zu. Es dauerte nicht lange und Liam schlief ein.


xxx


Er war in einem schwach beleuchteten Raum gefangen. Die Ketten an seinen Handgelenken schnitten sich schmerzhaft in seine Haut. An der Wand hingen zwei Fackeln, die ihm gerade so Licht spendeten, um den Raum, in dem er sich befand, grob zu erkennen. Die Luft war feucht und roch nach verfaultem Fleisch, und Fisch. Als er versuchte sich aufzurichten, zuckte er vor Schmerzen zusammen, als ihn die Ketten erneut ins Fleisch schnitten. Langsam musste er doch schon an den Schmerz gewöhnt sein, dachte er sich. Wie lange er schon hier eingesperrt war, wusste er nicht. Für ihn fühlte es sich wie eine Ewigkeit an. Vielleicht waren es nur ein paar Tage oder Wochen. Möglicherweise auch schon Jahre. Er hatte sein Zeitgefühl schon lange verloren. Er blickte auf, als er schwere Schritte hinter der massiven Holztür vernahm. Das Scheppern von Eisenstiefel und Quietschen von Gelenken gab ihn einen kurzen Moment Hoffnung. Diese Hoffnung hielt leider nicht lange an, als er den eisernen Helm einer Wache durch die Öffnung der Tür erblickte.


„Willst du endlich reden?“, fragte ihn die Wache. Er drehte sich um und blickte zur Wand. Ihm war egal, ob ihn die Ketten wehtaten. Niemals würde er gestehen, was er wusste. „Na gut. Dann viel Spaß beim Verrotten.“


Mit diesen Worten machte die Wache kehrt und ging weiter. Das Scheppern von Stahl verhallte mit der Zeit und er war wieder allein in seiner Zelle. Mit tränenden Augen blickte er die Wand hinauf, zu dem kleinen Fenster, durch das, das Licht des bevorstehenden Sonnenuntergangs kam. Hatte er seine Nachricht verstanden, würde er ihm zu Hilfe kommen, fragte er sich. Ihm war bewusst, dass Liam ihn nicht so schnell vertrauen konnte. Für ihn war das bestimmt alles bizarr vorgekommen. Er senkte seinen Blick zu den Ketten, die über den Boden schleiften. An den rostigen Ketten klebte angetrocknetes Blut. Sein getrocknetes Blut. Warum war er nur so dumm gewesen, hierherzukommen. „Hilf mir, Liam. Ich brauche dich.“ Mit diesen Worten schlief Nathan ein.


xxx


Liam schreckte von seinem Bett auf. Er stand schweißgebadet in seinem Bett. Was war das für ein seltsamer Traum, dachte er sich. Er hatte seinen Vater in Ketten gesehen. Seine Arme waren aufgerissen, aufgrund der Ketten. Er schaute auf die Uhr, die an seinen Nachttisch stand. „Mist ich habe verschlafen“ Liam sprang aus seinem Bett und ging zum Stuhl. Als er sich anzog, ging ihm der Traum noch einmal durch den Kopf. War das wirklich gewesen. War sein Vater gefangen genommen worden. Das alles würde die Begegnung am letzten Abend nur noch mehr für wahr erklären. Er griff zu der Tasche, die auf seinem Schreibtisch lag und eilte zur Tür. Jedoch als er sie öffnete, sprang ihn verstörende Kreatur entgegen. Sie griff ihn mit seinen monströsen Krallen an. Die Kreatur riss ihn eine riesige Wunde in die Brust. Liam schrie vor Schmerzen auf und stieß die Kreatur von sich. Als er sie gegen die Wand gestoßen hatte, rannte er ans andere Ende seines Zimmers. Das Monster glitt von der Wand herunter. Liam konnte es zum ersten Mal im Schein des Feuers erkennen. Das Monster hatte nur ein Auge, der Rücken war mit Stacheln übersät. Als die Kreatur wieder auf die Beine kam, blickte sie ihn mit ihrem gehässig blickenden Auge an. Im Licht des Feuers glänzte die Haut der Kreatur in einem beängstigenden Rot. Das Monster kam auf Liam zu gerannt und versuchte ihn erneut mit seinen Krallen zu erwischen.


Noch rechtzeitig konnte er dem Angriff entwischen. Er sprang auf sein Bett und zog das Schwert, das über seinem Bett hing, aus der Halterung. Mit einem Knacken in der Stimme, sprach das Monster etwas, das Liam jedoch nicht verstand. Als die Kreatur erneut zum Angriff ausholte, schwang Liam das Schwert.


Kurz bevor er zuschlug, blitzte die Klinge durch das Licht des Kamins auf. Liam schlug mit einem kräftigen Hieb zu und schnitt der Kreatur eines der Krallen von der Hand.


Es schrie in einem ohrenbetäubenden Schrei auf und fiel zu Boden.


Aus der Wunde an der Hand tropfte schwarzes, glänzendes Blut.


So etwas hatte Liam noch nie gesehen. Das Monster richtet sich erneut auf und setzte zu einem weiteren Angriff an.


Liam hielt das Schwert vor sich. Die Monstrosität kam ihm entgegengerannt und kreischte. Liam stieß das Schwert genau durch die Brust, als es auf ihn zukam. Mit einem gewaltigen Ruck stieß er das Schwert nach oben und teilte somit das Monster entzwei. Man hörte einen kurzen Schrei und dann spritzte schwarzes Blut durch die Gegend. Das Monster sank zu Boden. Liams Herz bebte wie verrückt. Er wusste nun, warum er sich beobachtet, gefühlt hatte. Die Kreatur musste ihn nach oben gefolgt sein. Wieso hat sie ihn aber nicht zuvor angegriffen? Worauf hatte sie gewartet? Liam wurde aus seinen Gedanken gerissen, als das Monster, aus dem Nichts zu glühen anfing. Mit einem Mal ging es in Flammen auf. Liam sprang vor Schreck zurück. Nach ein paar Sekunden war nicht mehr, bis auf Asche, von der Kreatur übrig.


Liam ging auf die Knie und schnaufte durch. Das war zu viel für ihn. Erst die Begegnung mit seinem Vater. Dann dieser Traum. Und jetzt diese Kreatur. Weshalb musste das alles jetzt passieren? Genau vor der Prüfung. Er zuckte zusammen, als er einen stechenden Schmerz in der Brust vernahm. Er blickte zu der Wunde, die ihm das Monster zugefügt hatte. Erst jetzt nahm er den Schmerz wahr.


Er ging mit einem schmerzverzerrtem Gesicht Richtung Bad, um sich die Wunde auszuwaschen. Liam drehten den Wasserhahn auf und spritzte kaltes Wasser in die Wunde. Er kniff die Zähne zusammen, als das Wasser ihn berührte, und einen brennenden Schmerz erfuhr. Die Tür vom Bad ging mit einem Quietschen auf. Liam griff instinktiv zu dem Schwert, das an der Wand lehnte. In dem Moment als er zuschlagen wollte, erkannte er noch rechtzeitig das Gesicht von Aiden. „Nicht zuschlagen“, schrie Aiden.


Liam ließ das Schwert erschöpft fallen. Er sah in Aidens Gesicht und sah einen verängstigten Blick, den Liam noch nie zuvor gesehen hatte. Aiden hatte nie Angst, nicht einmal bei Horrorfilmen.


Es war das erste Mal, dass er diesen Ausdruck bei ihm zum ersten Mal sah. Er blickte an ihm herab und sah, dass das Shirt von Aiden zerkratzt war. Am Rand der Löcher nahm er eine rote Substanz wahr. Blut. War Aiden auch angegriffen worden, schoss es ihm durch den Kopf.


Nach einer kurzen Zeit, der stille, wandelte sich des verängstigten Ausdrucks zu einem besorgten Blick um. Aiden blickte an Liam herunter und sah die große Wunde, die Liam sich bei dem Kampf eingefangen hat. „Liam, geht es dir gut. Du blutest ja. Was ist passiert.“ Fragte Aiden mit einem hysterischen Ton.


„Alles in Ordnung, Aiden.“ Gab Liam ihm als Antwort.


Mit diesen Worten sank er auf dem Boden. Ihm wurde immer schwärzer um die Augen. Er sah, wie Aiden zu ihm gerannt kam und ihn noch auffing. „Von wegen dir geht es gut. Du stirbst fast.“


Er wollte Aiden antworten, jedoch fühlte er sich zu schwach. Es war ihm einfach zu viel auf einmal. Er sah wie Aiden noch etwas sagte, verstand aber nicht was. Aidens Stimme halte in seinem Kopf wider.


Seine Augen fielen zu und er war mit seinen Gedanken allein.


Das Letzte, was er wahrnahm, war, dass jemand ihn hochhob und irgendwo hintrug. Seine Körper fühlte sich so schwer an, so leer. Er wollte nur noch schlafen. Er vernahm Aidens Stimme nach einer gewissen Zeit. „Bleib am Leben, wehe du stirbst. Unser Abenteuer hat noch gar nicht richtig begonnen.“ Er schmiegte sich mit seinen erschlaften Körper an Aidens Brust. Aidens Herz schlug wie verrückt, und man hörte die Panik in seiner Stimme


Liam versuchte mit seinen letzten Kräften etwas zu sagen. Allerdings brachte er nur noch ein Grinsen auf die Lippen.


Dies war das Letzte, woran er sich erinnerte, bevor er seiner Erschöpfung unterlag. Alles um ihn wurde schwarz und er wurde in eine völlige Leere fallen gelassen.










Kapitel 3


Liam erwachte in einem schwach erleuchteten Raum. Er richtete sich auf und blickte sich um. Der Raum, in dem er sich befand, war aus massivem Gestein. An den Wänden erkannte er seltsame Zeichen, die blau strahlten. Ihr Leuchten reichte gerade so, um zu erkennen, dass er nicht allein war. Ein Mann saß kauernd in der Ecke. Seine Kleider waren voller Schlamm und hatten Risse. Der Mann befand sich, nach dem Aussehen seiner Haltung, hier schon lange. „Hallo, sie da. Wo bin ich?“ rief Liam dem Mann zu. Der Mann gab ihm keine Antwort. Er saß nur da und schwieg. War er tot, dachte sich Liam. Er richtete sich auf und lief mit langsamen, zögerlichen Schritten auf den Mann zu. Hoffentlich ist er nicht auch so ein Monster. Beim Mann angekommen, griff Liam mit seiner zitternden Hand auf die Schulter des tot wirkenden Mannes. Sein Körper war eiskalt, er musste tot sein.


Liam schreckte zurück, als der Mann jedoch plötzlich nach Luft schnappte. Er war doch nicht tot. „Entschuldigen sie. Ich möchte sie ungern stören, aber wissen sie, wo wir hier sind?“ Der Mann begann, sich aufzurichten und den Dreck von seiner Schulter abzuklopfen. Mit seinem hinkenden Fuß drehte er sich um. Liam gefror das Blut in den Adern, als er erkannte, dass es sein Dad war. Sein Gesicht war komplett zerkratzt. An seinem Bart hing getrocknetes Blut. Auf seiner Brust sah man noch die Abdrücke von vergangenen Schlägen. Liam konnte es kaum fassen, wie sein Vater aussah. So hat er ihn noch nie erlebt. Er wirkte wie eine wandelnde Leiche.


Der Mann öffnete seinen Mund und wollte etwas sagen. Bevor er einen Ton hervorbrachte, fing er an, stark zu husten. Er räusperte sich und spuckte eine kleine Menge Blut aus. Als er sich wieder beruhigt hat, wendete er sich abermals Liam zu.


„Begrüßt man so etwa seinen Vater?“, fragte er mit kratziger Stimme. „Entschuldige, ich habe dich nicht erkannt. Du siehst schrecklich aus. Was ist passiert?“ entgegnete Liam ihn. „Ach nichts Besonderes. Ich hatte nur ein paar Uneinigkeiten mit den Wachen gehabt.“


„Du konntest dich noch nie gut aus Streitereien heraushalten, oder wie?“, antworte Liam seinen Vater und fuhr fort „Ich bin aber auch nicht besser. Entschuldige, dass ich dir zuerst nicht geglaubt habe. Mir kam alles nur so unrealistisch vor. Aber als ich von diesem Monster angegriffen wurde, war mir klar, dass du die Wahrheit gesprochen hattest.“ „Du wurdest angegriffen? Von wem?“ Nathan schaute ihn mit geschockten Augen an. „Ja. Es war so ein komisch aussehendes Monster. Es hatte nur ein Auge und spitze Krallen, daher habe ich diese Wunde hier.“ Liam griff an seine Brust und wollte ihn die Wunde zeigen, aber sie war nicht mehr da. „Seltsam, die Wunde ist anscheinend verheilt.“


„Sie ist nicht verheilt. Sie existiert hier nur nicht. Du bist gerade in der Astralwelt, dort gibt es keine Wunden.“ Antworte er Liam.


„Ich weiß aber nicht mal, wo die Astralwelt ist. Und warum hast du dann noch deine ganzen Wunden?“ „Weil ich nicht in der Astralwelt bin. Die Astralwelt ist überall und nirgendwo. Sie ist eine Möglichkeit, zwischen den Welten hinweg zu kommunizieren. Anscheinend wurdest du von einem Nothic angegriffen. Seine Krallen senden ein Sekret ab, das dich all deiner Kräfte entledigen kann. Dein Körper hat wahrscheinlich in diesem Moment in diese Dimension gebracht, um deine Kräfte noch zu retten.“ Erklärte Nathan seinen Sohn. „Aber wieso bin ich dann zu dir gekommen?“


„Weil du in dieser Not wahrscheinlich an mich gedacht hattest und mich dadurch gefunden hast. Ich bin aber froh zu sehen, dass du dieselben Kräfte besitzt wie ich. Nicht jeder schafft es beim ersten Mal, auch wenn es unbeabsichtigt war.“ „Danke Dad.“


„Ich hoffe du hast dich schon entschieden, ob du mir zu Hilfe kommst. Denn falls nicht, könnten wir uns bald nie wieder sehen.“


Liam schaute seinen Vater mit entsetzten Augen an. War das sein Ernst. Wieso sollte er ihn nie wieder sehen? Er schaute zu seinem Vater hin. „Wie meinst du das? Ich dachte, dass du wieder zurückkommen kannst, wenn ich das Portal nach Hayworth geöffnet habe.“ „Ganz so einfach ist das jetzt auch nicht mein Sohn. Ich habe dir doch gesagt, dass diese, und viele anderen Welten in Gefahr sich befinden.“


„Ja, aber das ist doch egal.“ „Das ist eben nicht egal. Auch deine Welt ist betroffen, wenn Kalian die Säulen der Magie zum Einstürzen bringt. Es würde das dunkle Zeitalter einbrechen, wie es damals in der Alten Welt war. Wilde und unberechenbare Mächte würden die Dimensionen verschlingen. Du musst mir helfen Liam, ansonsten sind wir, und die Welten, verloren.“


Liam blickte auf den Boden. Ihm war bis jetzt nicht in den Kopf gekommen, was er für eine schwere Aufgabe bekommen hatte. Würde er versagen, könnte die Welt in Gefahr geraten. Er wusste bis jetzt nicht einmal, ob er dieser Aufgabe gewachsen war. All dieser Druck fühlte sich so an, als würde er darunter zu Tode zerquetscht werden. Jedoch wurde ihm auch bewusst, was er alles schon geschafft hatte. Er hatte den Tod seines Vaters akzeptiert, als er bislang nicht davon wusste, was ihm bevorstand. Er hatte bis jetzt noch nie in seinen Leben vor etwas gekniffen. Immer hat er sein Bestes gegeben. Liam fasste all seinen Mut zusammen und blickte wieder seinen Vater in die Augen. „Ich werde dich nicht enttäuschen, Dad.“ Nathan blickte seinen Sohn voller Stolz an. „Ich glaube dir. Aber nun ist mal gut mit dem Gesülze hier. Es gibt wichtigeres.“ Sein Vater blickte ihn mit ernsten Augen an und fuhr fort. „Du musst wieder aufwachen, Liam. Geh wieder in deine Welt und finde das Buch, von dem ich dir erzählt habe. Ich werde versuchen so schnell wie es geht hier zu entkommen. Ich werde am Portal dann auf dich warten. Falls ich nicht dort bin, suche bitte nach Amelia. Sie ist eine alte Freundin von mir und weiß, was zu tun ist. Bis dahin, mach es gut mein Sohn und ich glaube an dich“ Mit diesen Worten verabschiedete er sich und die Zeichen an der Wand begannen zu verschwinden. Das Licht verblasste und Liam fiel erneut in eine tiefe schwarze Leere. „Ich werde kommen und dich retten, Dad.“ Rief Liam verzweifelt seinen Vater hinterher, in der Hoffnung er würde es noch hören.


Liam öffnete seine immer noch schwerwiegende Augenlider.


Ein grelles Licht stieß ihm ins Auge. Als er sich an das Licht gewöhnt hatte, nahm er den Raum, in dem er sich befand, wahr. Er war im Krankenflügel der Akademie. Es roch nach Desinfektionsmittel. Gegenüber von ihm sah er zwei weitere Betten. Die Betten waren durch einen langen, hellblauen Vorhang getrennt. In dem einen lag ein junges Mädchen. An ihren Arm trug sie einen weißen Verband, wahrscheinlich war es Gips. Sie musste sich bei Sport wohl den Arm gebrochen haben. Oder wurde sich auch angegriffen, fragte er sich.


Er wendete seinen Kopf nach rechts und entdeckte einen Tropfer der vermutlich zu seinem Arm ging. Auf dem Nachttisch neben seinem Bett sah er einen Briefumschlag liegen. Er drehte sich zur linken Seite und blickte in Aidens Gesicht, der auf einem Stuhl neben seinem Bett saß. Er schlief. Liam zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz durch seinen kompletten Körper fuhr. Ihm entgleiste gleich daraufhin ein lauter Schrei.


„Liam! Endlich bist du wach.“ Es war Aidens Stimme, die Liam hört, als der Schmerz nachließ. Wahrscheinlich habe ich ihn mit meinem Schrei geweckt, dachte sich Liam. „Ja klar. Wer hat den gerade noch geschlafen?“


Liam begutachtete Aiden, wie er seine Augen rieb.


Sein blondes Haar war vollkommen zerzaust. Auf seinem weißen Shirt waren immer noch den Blutflecken zusehen. Aiden streckte sich und sah, dass die Wunde an seinem Bauch geflickt worden war. Anscheinend war er die ganze Zeit hier, während er in der Astralwelt war. „Entschuldige, ich bin wahrscheinlich eingeschlafen.“


„Wie lange habe ich eigentlich geschlafen?“, fragte Liam. „Du warst ganze zwei Tage nicht ansprechbar. Du hattest sehr viel Blut verloren, als ich dich hierher gebracht habe.“


Liam blickte schockiert drein, als er das erfuhr. „Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, Liam. Als ich dich im Bad gefunden hatte, sahst du gar nicht gut aus.“


Er hat sich Sorgen gemacht, wie süß, dachte sich Liam. „Ich kann aber nie im Leben zwei Tage geschlafen haben. Ich war doch nur ein paar Stunden bewusst los gewesen“, entgegnete Liam ihn.


„Für dich mag es sich so angefühlt haben. Kate und ich haben uns schon Gedanken gemacht, ob du überhabt wieder aufwachst.“ Antwortete Aiden ihn mit einem besorgten Ausdruck. Jetzt, wo Aiden es erwähnt hatte, fragte sich, wo Kate eigentlich steckte. Wurde sie auch angegriffen. Ist sie bei dem Angriff gestorben? Liam blickte ihn mit einem angsterfüllten Blick an. „Wo ist Kate? Geht es ihr gut?“


„Ihr geht es blendend. Bis auf ein paar Kratzer ist nichts passiert. Sie ist gerade im Unterricht, weil sie nicht wusste, wann du wieder aufwachst.“ Liam beruhigte sich und blickte zu Aiden hinüber. „Wurdet ihr auch angegriffen?“ „Woher weißt du davon?“


„Na, wer das nicht erkennt, ist wahrscheinlich blind. Ich habe doch deine Wunde am Bauch gesehen. Euch hat auch bestimmt ein einäugiges Monster angegriffen, nicht wahr?“


„Ja, es hat uns aufgelauert. Als Kate und ich zum Unterricht ging, fühlten wir uns beobachtete. Wir hatten uns umgeschaut, aber nichts entdeckt. Kate wollte zuvor noch kurz auf die Toilette. Ich habe außen auf ihr gewartet. Als ich ihre Schreie aus der Toilette vernahm, stürmte ich hinein. Sie stand starr vor Schreck an den Waschbecken. An der Decke hing diese scheußliche Kreatur. Seine Haut war mit Stacheln übersehen.“ Liam unterbrach Aiden. „Genau so war es bei mir auch. Ich wollte zur Vorlesung gehen und als ich die Tür öffnete, sprang mich dieser widerwärtige Nothic an. Als ich das Monster dann endlich mit dem Schwert aufgespießt hatte, bist du dann gekommen. Wie habt ihr es besiegt?“


„Wir haben es nicht getötet. Kate und ich sind aus dem Raum geflüchtet und haben die Tür mit einem Stuhl versperrt, nachdem er mir diese Wunde am Bauch zugefügt hatte. Aber die wichtigere Frage ist, woher weißt du, wie die Kreatur heißt.“


„Warte mal. Ihr möchtet mir sagen, dass ihr geglaubt habt, dass sich ein interdimensionales Monster von einer Holztür aufhalten lässt.“ „Na ja, nicht so ganz. Wir hatten nur gehofft, dass es zu dumm ist, da hinauszukommen.“ Liam blickte erzürnt zu Liam und sagte“, also läuft ein mordlustiges Monster durch die Akademie von Faynmore, und greift vermutlich unschuldige Schüler an. Wie blöd seid ihr eigentlich.“ „Jetzt werde hier mal nicht so gemein. Wäre ich nicht geflohen und hätte dich nicht gefunden, wärst du vor zwei Tagen schon längst verblutete. Und außerdem gab es keine weiteren Angriffe, seitdem wir das Monster eingesperrt hatten“, entgegnete Aiden ihm. Liam atmetet tief durch und versuchte sich damit zu beruhigen. „Dafür bin ich dir auch dankbar. Ich bin auch froh, dass du und Kate noch am Leben seid. Viel wichtiger ist die Sache, dass gerade Hunderte Schüler und Lehrer einem mordlustiges Monster ausgesetzt sind.“ Liam durchfuhr erneut ein stechender Schmerz, als er sich zu Aiden drehte. „Beruhig dich Li.“ Liam hasste diesen Spitznamen. „Bestimmt hat die Schule schon die Polizei gerufen und es von der Schule vertrieben oder sogar getötet. Und auch wenn es entkommen ist, wird das, wie hast du das Monster noch mal genannt?“ „Nothic“, antwortet Liam ihm. „Genau Nothic. Wird es niemanden im Umkreis von mindestens zwanzig Kilometer nichts finden. Ruhe dich erst mal aus, bevor du dir wieder Sorgen um andere machst. Erzähl mir aber bitte zuerst, woher du weißt, was das Monster war und wie es hieß.“


Liam blickte an sich herunter, als Aiden fertig war, mitreden. Er blickte zu seiner Hand, an der ein Zugang hing. Mit seiner eine Hand fühlte er seine Brust ab. Als er die Wund ertastet, spürt er den Schmerz und verzog schmerzvoll sein Gesicht. Aiden hatte recht, dachte er sich. Es würde nichts nützen, wenn man jetzt Stress wegen des Monsters schieben würde. Dennoch fragte er sich, was die Folgen davon wären. Er wendete seinen Blick von der Brust ab und blickte in Aidens hellblauen Augen. Liam atmete tief durch. „Ich weiß es von meinem Vater.“ Aiden blickte ihn verdutzt an. „Ich habe ihn gesehen, als ich ohnmächtig war. Ich habe ihn in einer Zelle getroffen. Er sah sehr mitgenommen aus. Fast hätte ich meinen eigenen Vater nicht erkannt. Ich erzählte ihm von dem Monster, das mich angegriffen hat. Er erklärte mir, dass es ein Nothic war. Ein Untergebener Kalians, der von ihm entsandt wurde, um zu verhindern, dass ich meinen Vater zu Hilfe eilen kann. Als ich ihm die Wunde vom Nothic zeigen wollte und ich sie nicht sah, erklärte er mir, dass ich in der Astralwelt war. Das Gift an den Krallen eines Nothics raubt einem die Kräfte, aber anscheinend hat mein Körper mich davor schützen wollen und hat mich in die Astralwelt katapultiert.“ „Was ist die Astralwelt?“, fragte Aiden ihn, als Liam fertig war. „Es ist eine Welt, die zwischen den einzelnen Welten existierte. Mein Vater hat mir erklärt, sie sei überall und nirgendwo.“ Aiden nickte verständnisvoll. „Also glaubst du ihm jetzt das mit Kalian?“, fragte er Liam. „Nach all dem, was vorgefallen ist und den Treffen mit meinem Dad glaube ich, dass er es ernst gemeint hatte. Er meinte das, wenn ich ihm nicht zu Hilfe komme, wären alle in Gefahr.“ Liam wendete seinen Blick von Aiden ab und schaute zu dem Briefumschlag, der auf seinen Nachttisch lag. „Aiden von wem ist dieser Brief?“


„Ich weiß es nicht. Gestern lag er bisher nicht da.“


Vorsichtig griff Liam nach dem Briefumschlag. Das Papier fühlte sich schwer in seiner Hand an. Er drehte sich zu Aiden um und blickte dann wieder auf den Umschlag ohne Absender. Mit seinen Fingernägeln schlitzte er das feste Pergament vom Umschlag auf. Er zog das Stück Papier aus dem Umschlag heraus. Das Papier war leer.
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